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VORWORT


  Am vorletzten Urlaubstag – es war am 4. 1. 1996 – frühmorgens hatte ich mir eine Krankheit zugezogen, eine unklare Krankheit.


  Aber ich habe Glück gehabt, denn ich lebe doch noch, und zwar mit dem zweiten Leben – ich war damals 43 Jahre alt.


  Ich konnte nur nicht reden:


  Kaum jemand kann sich vorstellen – ich glaube niemand, über etwas so Selbstverständliches wie die eigene Sprache nicht mehr verfügen zu können. Es ist frappierend – unfassbar.


  Die Gedanken waren alle da, nur wie gesagt – ich konnte nicht reden, nicht einmal »Scheiße« sagen.


  Dann habe ich der Hausärztin mein Leid geklagt – ohne Sprache. Sie sagte: »Mal sehen.« Ich musste irgendwas aufschreiben, meine Güte, ich konnte nicht einmal ein winziges Wörtchen aufs Papier bringen, es ist für mich noch viel schlimmer, ohne Schrift und ohne Lesen – wie ein Tier.


  Man hat mir einfach so das Sprachzentrum im Grips lahmlegen lassen. Die bestimmten Nervenzellen sind verantwortlich für die Sprache – man nennt es einen Schlaganfall.


  Gut einen Monat war ich drin in einem Krankenhaus »St. Georg«, wegen der Sprachlosigkeit; vielleicht drei, vier Tage war ich richtig stumm – dann konnte ich ein wenig reden –, allerdings konnte ich die Vokabel »Scheiße« ausgezeichnet sagen.


  Und Lesen konnte ich auch, nach vielleicht 8 oder 10 Tagen – extrem langsam und viele Fehler eingerechnet. Ich fühlte mich wie ein halber, ein viertel Mensch – mit meiner Unsprache.


  Manche Leute sagten: »Es ist nur die Sprache, mein Gott, es ist halb so wild!«


  »Ich könnte ausrasten!«


  Es ist schließlich keine Erkältungskrankheit, aber langsam und stetig habe ich den Schock überwunden und habe sogar drei neue Hobbys gefunden – das Schwimmen, das Schreiben und das Fahrradfahren.


  Das Schwimmen ist eigentlich gut, dank meines Kuraufenthalts in Bad Düben habe ich das Schwimmen richtig lieb gewonnen. Fast täglich war ich im »Bagger« – ein kleiner See in Leipzig – mit dem Fahrrad zum Schwimmen gewesen – natürlich nur im Sommer. Später war ich beim Verein des Behindertenschwimmens angemeldet, es wurde nicht nur im Sommer, sondern im ganzen Jahr geschwommen. Man nannte mich manchmal Schnellschwimmer oder sogar weißer Hai, wegen des grauen Haarschopfes und meines Schnauzbartes.


  Dann – ein gutes Jahr nach dem Ereignis Schlaganfall – habe ich mich mit meiner »Schriftstellerei« gequält; stundenlang, fast täglich – und manchmal nachts.


  Das Schreiben tat gut, obwohl das Schreiben sehr anstrengend war, ich habe die »Unsprache« verfasst.


  Im Jahre 2002 habe ich das dritte Hobby angefangen, das Fahrradfahren.


  Als Gesunder hätte ich nicht das Herumkutschieren mit dem Rad ausgewählt, aus Kostengründen.


  Obwohl, ich habe eine grüne Seele mit einer basisdemokratischen Grundorientierung, Ökologie (Umweltschutz), weitgehende Entmilitarisierung, gegen Diskriminierung von Minderheiten und für multikulturelle Gesellschaft. Ich bin gegen Deutschtum und gegen das Nationale. Das war ich schon vor dem Schlaganfall, und erst recht nach der Attacke.


  So grün war ich auch nicht, ich habe mir durchaus erlaubt, dass ich mit dem Auto in den Urlaub fahre – dann ging es leider oder vielleicht Gott sei Dank – nicht mehr.


  Selbstverständlich musste ich die knappe Kasse berücksichtigen – Behinderte haben immer mehr oder weniger Geldnöte. Also »muss« ich mit dem Fahrrad in den Urlaub fahren, natürlich allein, meine Frau hat es abgelehnt, im Wald zu schlafen und meine Söhne waren zu jung.


  Das dritte Hobby war sozusagen erzwungen. Aber ich wollte trotzdem die Welt anschauen: Reisen mit Aphasie, Erholung und Therapie – Traum oder Wirklichkeit?


  Für mich ist es Wirklichkeit, allerdings träumte ich von Ägypten und dem Morgenland, vielleicht wird es Wirklichkeit, wer weiß?


  Jedenfalls habe ich zwischen 2002 und 2011 mit dem Fahrrad 36 Staaten (32 Hauptstädte) kennengelernt (beinahe 37 Staaten und 33 Hauptstädte).


  Mit meinem gewöhnlichen, spottbilligen Fahrrad, aus dem »Praktiker« für 99 DM.


  Da ich den geneigten Leser nicht durcheinanderbringen möchte, erlaube ich mir den Hinweis, dass nachfolgend die Vergangenheit in kursiv dargestellt wird.


  
    Einen chronologischen Ablauf möchte ich geben:

  


  
    
      
        	
          2002

        

        	
          Dänemark, Frankreich …. 21 Tage (ca. 2500 km)

        
      


      
        	
          2003

        

        	
          Berlin (Posaunenchor),

          Rom … … … … … … … 43 Tage (ca. 4100 km)

        
      


      
        	
          2004

        

        	
          London, Dublin … … …. 46 Tage (ca. 4700 km)

        
      


      
        	
          2005

        

        	
          Hannover (Posaunenchor),

          Mittelnordosteuropäische

          Staaten … … … … ….. 41 Tage (ca. 4200 km)

        
      


      
        	
          2006

        

        	
          Schwarzes Meer … … … … …. 43 Tage (ca. 5200 km)

        
      


      
        	
          2007

        

        	
          Köln (Posaunenchor),

          Paris, Schweiz, Marseille.. 47 Tage (ca. 5400 km)

        
      


      
        	
          2008

        

        	
          Barcelona … … … … … 55 Tage (ca. 6100 km)

        
      


      
        	
          2009

        

        	
          Bremen (Posaunenchor),

          Oslo … … … … … … … 32 Tage (ca. 3200 km)

        
      


      
        	
          2010

        

        	
          München (Posaunenchor),

          Athen … … … … … …. 44 Tage (ca. 4700 km)

        
      


      
        	
          2011

        

        	
          Lissabon

          Dresden (Posaunenchor) … …4 Tage (ca. 270 km)
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        Dänemark/​Schweden/​Deutschland

      

    

  


  
    
  


  
VORGEPLÄNKEL


  Dann ging es los: am 14.5. bis 20. 5. 02 – nur sieben Tage, ich musste es erst einmal ausprobieren.


  Es war lange her, in meiner Jugendzeit in Stendal hatte ich mich immer sonntags und sommers auf das Fahrrad geschwungen: Ich fuhr oftmals teils mit dem Brüdern (auf dem Kindersattel), unter anderem in ein wunderschönes Städtchen voller Sehenswürdigkeiten, nach Tangermünde.


  Später fuhr ich kreuz und quer – ohne die Brüder – frühmorgens bis spät abends – durch die Altmark und die angrenzenden Gebiete beispielsweise nach Magdeburg oder Brandenburg.


  Übrigens hatte ich nach der Schule in der 9. und 10. Klasse einen Minijob im Seifen- und Kunstgewerbegeschäft gehabt, und zwar mit dem Fahrrad die Kunden zu beliefern.


  Leider hat es nur zwei oder drei Jahre mit der Fahrradkutscherei gedauert, denn ich hatte einfach keinen Bock mehr.


  Zusätzlich war ich in meiner Lehre in Premnitz (zwischen Rathenow und Brandenburg) – ich habe einen neuen Abschnitt meines Lebens, eine Weggabelung gemacht, es war wahrscheinlich nicht so gut, in die stinkige Chemie einzutauchen.


  Wie gesagt, ich musste mich langsam an das Fahrrad gewöhnen; die 27-jährige Pause musste ich überbrücken, ich war dem Fahrradfahren fast entwöhnt.


  Damals wollte ich von Leipzig gerne auf den Nebenstraßen fahren, es ist aber fast immer zeitaufwendig, man fährt länger, und vor allem die mühsame Sucherei nach dem Weg war anstrengend.


  Über die Dörfer fuhr ich nach Bitterfeld. Unterwegs war ich in der Nähe von Zschortau gewesen.


  Damals – im Jahre 1997 bei meiner Fußreise nach Stendal – war ich im Wald in der Nähe von Zschortau.


  Plötzlich waren da eine Menge Polizisten, die Herren in Grün mit Kugelsicherungswesten, mit Maschinengewehren und mit großen Hunden, wie Blitze waren die da. Von zwei Kriminalpolizisten (in Zivil) wurde ich verhaftet.


  Es stellte sich heraus, dass man mich für einen gefährlichen Kriminellen, Herrn Zurwehme, hielt.


  Ich fuhr auf dem nicht fertigen Weg längs des brandneuen, sehr großen Sees in der Nähe von Bitterfeld.


  Übrigens habe ich in Bitterfeld meine dreijährige Absolventenzeit verbracht, nach meinem Studium in Magdeburg.


  Im CKB (Chemiekombinat Bitterfeld), dem wahrscheinlich größten Chemiemuseum in der Welt, und unter nicht gerade gesunden, richtig unmöglichen Arbeitsbedingungen habe ich gekleecht, gearbeitet.


  Gegen die schrecklichen Rußpartikel in den Augen musste man etwas tun, beispielsweise die Augen schließen, aber man kann gar nicht immer die Augen zu machen, blubs, die vielen Stückchen Kohle flogen in der Luft, und garantiert in die Augen.


  Ich musste für ein halbes Jahr, wie auch die vielen Absolventen, im Schichtbetrieb und in einem dunklen, hässlichen und maroden Salzbetrieb praktisch arbeiten, es gab einen beträchtlichen Facharbeitermangel.


  Ein junger Arbeiter in der Nachtschicht füllte einen großen Kessel, es dauerte eine halbe Stunde. Der Lohnarbeiter bückte sich in den Bottich, seine Hände führte er innerhalb des Bottichs hinein, er konnte schlafen, bis die heiße Brühe die Hände berührte, also für eine halbe Stunde.


  Zwischen Bitterfeld und Wolfen gab es eine Gemeinde Greppin, mittendrin im Gelände des Chemiekombinates, die armen Leute taten mir leid.


  Längs der Mulde und der Elbe war ich über Dessau und Magdeburg gefahren.


  In meiner Bezirkshauptstadt Magdeburg habe ich beim dreijährigen Studium die schönsten Jahre erlebt.


  Dann radelte ich über Jerichow nach Tangermünde, allerdings habe ich nur die Stadt aus der Ferne gesehen, denn der Weg führte entlang der anderen Seite des Elbstromes.


  Kurze Zeit später war ich bei Arneburg, allerdings gegenüber dem großen Fluss.


  Kein Tag länger als nötig war ich in Bitterfeld, und ich musste eine neue Arbeit finden, in der Baustelle des KKW (Kernkraftwerk) wurde ich fündig für vier Monate, eben bei Arneburg.


  Elbaufwärts findet sich der Ort Havelberg, eine relativ hübsche Stadt.


  Ich muss die Zeiten rückwärts drehen, in der DDR war es nicht so übel, relativ, aber die Bausubstanz war richtig schlecht. Die Spuren von 40 Jahren kann man nicht vergessen, und für die blühenden Landschaften muss man sich ein bisschen gedulden.


  Dann fuhr ich nach Wittenberge und manchmal auf schlechten Wegen.


  Vor Lauenburg verließ ich den Elbstrom, es ging auf einmal in die Höhe, ich hatte niemals gedacht, dass ich in so eine hohe Landschaft geraten war.


  Ich fuhr nach Lübeck. In dem von Wasser umgebenen Altstadtoval sind zahlreiche bedeutende Baudenkmäler der norddeutschen Backsteingotik erhalten bzw. wiederaufgebaut.


  Von Travemünde stach ich in See, mit einer große Fähre nach Trelleborg in Schweden (2. Land), und dann brach ich mit dem Rad nach Malmö auf.


  Über die berühmte Brücke möchte ich von Malmö nach Kopenhagen (1. Hauptstadt – 3. Land) radeln – aber auf der Brücke war absolutes Fahrradverbot, und ich habe nicht einmal die Brücke gesehen, denn es war Nacht.


  Am frühen Pfingstmontag hatte ich mir zum ersten Mal eine Panne in einem Dorf eingefangen, und ich hatte die Fahrradwerkzeuge vergessen.


  Nicht lange und ein großer Däne mit einem voluminösen Hund kam (er hat mich auf Deutsch angeredet), er sagte, er habe keine Probleme mit der Fahrradreparatur, und er hat mich zum Frühstück eingeladen.


  Über Seeland – Falster – Lolland bin ich gefahren, und ich habe immer wieder kleine Fähren benutzt.


  Als ich mit einer größeren Fähre in Deutschland auf Fehmarn angekommen bin, bin ich zum Festland endlich auf einer Brücke über die Ostsee gefahren – na ja, viele Autos gab es, vielleicht zu viele, ich kam mir vor, als ob ich jeden Moment überfahren würde.


  Dann bin ich fast allein auf der Landstraße geradelt, ich wusste nicht, wo ich war, aber es war kein Problem, irgendwie kam ich doch ans Ziel.
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